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Bekanntmachung.
Die vom Verbande deutſcher Elektrotechniker

ausgearbeiteten Sicherheitsvorſchriften für
electriſche Starkſtromanlagen, auf welche ich
in meiner Bekanntmachung vom 10. Januar
1898 hingewieſen habe, ſind außer Kraft ge-
ſetzt und durch neue Sicherheitsvorſchriften
erſetzt worden. Jn einem Anhang A zu den-
ſelben ſind Merkmale für ſolche gewerbliche
Betriebe zuſammengeſtellt, in denen er-
fahrungsmäßig die dauernde Erhaltung
normaler Jſolation h und der Wider-
ſtand des menſchlichen Körpers erheblich ver-mindert wird. Zu dieſen Betrieben zählen

alle Zuckerfabriken, chemiſche Fabriken und
ſolche Wechſelſtromanlagen, wo die Arbeiter
in beſonders feuchter oder anderweit auf die
Haut einwirkender Atmosphäre verweilen.
Gleichzeitig ſind aus Anlaß der durch elektriſche
Wechſelſtromleitung in Oſchersleben vorge-
kommenen Todesfälle von demſelben Verbande
Sicherheitsvorſchriften für elektriſche Hoch-
ſpannungsanlagen in einer für ſeines Mit-
glieder bindenden Form erlaſſen worden.

Auf dieſe neueren Vorſchriften mache ich
hierdurch beſonders aufmerkſam. Abdrücke
derſelben werden in der Verlagsbuchhandlung
von Jul. Springer in Berlin zu beziehen
ſein.

Merſeburg, den 4. Februar 1899.
Der r Landrath.495) Graf d'Haußonville.

PolizeiVerordnung.
Auf Grund der S8 6 und 15 des Geſetzes

über die PolizeiVerwaltung vom 11. März
1850 und des 8 62 der Kreisordnung ver-
ordne ich unter Zuſtimmung des Amtsaus-
ſchuſſes für den Gemeindebezirk von Spergau
Folgendes:

Straßentheilen und Plätzen errichtet werden,
die für den öffentlichen Verkehr fertig her-
geſtellt ſind.

Als für den öffentlichen Verkehr hergerichtet,
gilt eine Straße, ſobald ſie entweder ge-
pflaſtert oder chauſſirt oder anderweit befeſtigt,
zu beiden Seiten mit einem durch Bordſteine
abgegrenzten mindeſtens 11 Meter breiten
Fußgängerwege und mit Entwäſſerungs-An-
lagen (Rinnſteinen) verſehen iſt.

Ausnahmen von dieſer Regel können von
der Gemeindevertretung unter Zuſtimmung
der Polizeibehörde geſtattet werden. Der
Bauunternehmer hat ſich aber die ihm als-
dann Seitens der Gemeindevertretung zu
ſtellenden Bedingungen zu fügen.

J

Zuwiderhandlungen ziehen eine Geldſtrafe

bis zu 9 Mark event. verhältnißmäßige Haft
nach ſich.

Merſeburg, den 10. Februar 1899.
Der Amtsvorſteher des Amtsbezirks

492) von Helldorf.
Leutenoth auf dem Lande

Der mehr oder weniger in ganz Deutſch-
land, am meiſten jedenfalls im Oſten die
Land wirthſchaft bedrückende Mangel an Ar-
beitern iſt in dieſen Tagen im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe infolge der Jnterpellation
des Abgeordneten Szmula und des Antrages
des geor neten Gamp zur Sprache ge-
kommen. Der unermüdliche Vorkämpfer der
Landwirthſchaft, Finanzminiſter v. Miquel,
hielt bei der Gelegenheit wieder eine vedeut-
ſame Rede, in der er die Stellung der Re-
gierung zu jener für die Landwirthe ſo
wichtigen Frage darlegte.

Der Miniſter hält den Mangel an länd-
lichen Arbeitern nicht für eine dauernde,
ſondern für eine vorübergehende Erſcheinung.
Zur Linderung der jetzigen Kalamität die

Friſt der Zulaſſung landwirthſchaftlicher
Arbeiter aus dem Auslande vom 1. bis zum
15. Dezember zu erweitern, hätte kein Be-
denken, wenn nicht von der ruſſiſchen Re-
gierung Paß Schwierigkeiten gemacht würden.
Dagegen hält der Miniſter die dauernde Zu-
laſſung fremdländiſcher Elemente, auch die
probeweiſe Eröffnung der Grenze für ein
Jahr weder im nationalen, noch auch im
Intereſſe der Landwirthſchaft gelegen.

Ausländiſche Arbeiter aus Ruſſiſch-Polen
und Oeſterreichiſch-Galizien in größern
Mengen zuzulaſſen oder gar dauernd ſeßhaft
zu machen, hat ſich die Regierung bier mit
Recht geweigert. Man kann in der That
nicht gut auf der einen Seite alle angängigen
Mittel gegen das Vordringen des Polenthums
in den öſtlichen Provinzen anwenden, und
auf der andern ungezählte Tauſende aus-
ländiſcher Polen in das Land ziehen. Ohnehin
ſind aus dem Oſten längſt polniſche Arbeiter
in die weſtlichen Jnduſtrie-Gebiete in großer
Zahl abgeſtrömt. Auch hier ſind ſie bereits,
einen hohen Prozentſatz der Geſammtarbeiter-
ſchaft bildend, für die Jnduſtrie unentbehrlich,
aber auch zu einer „Kalamität“ geworden.
Es braucht z. B. nur daran erinnert zu
werden, daß jüngſt ein zur Erhöhung der
Betriebs- Sicherheit in den Bergwerken aus-
gegebener Regierungs-Erlaß über die Kennt-
niß der deutſchen Sprache wieder aufgehoben
werden mußte, weil er nicht durchführbar war.

Zu den zur Beſeitigung der Leutenoth
gemachten Vorſchlägen äußerte ſich Herr
v. Miquel folgendermaßen Der Gedanke,
durch Verminderung der ſtaatlichen Arbeiten
und Bauten dem Leutemangel entgegenzu-
wirken, liege nahe, doch werde das Bedürfniß
nach neuen Eiſenbahnen 2c. immer ſo dring-
lich bleiben, daß dieſer Weg zur Abhülfe des
Arbeitermangels ſich kaum als gangbar
erweiſe. Ein Geſetz- Entwurf wegen Ein
führung der Konzeſſions-Pflicht für Geſinde-
und Arbeiter- Vermittler liege dem Bundes

rathe vor, ſeine Einbringung in den Reichs-
tag werde thunlichſt beſchleunigt werden.
Die Frage, wie dem Kontraktbruch der länd-
lichen Arbeiter zu begegnen ſei, dünkt den
Miniſter ernſter Erwägung werth, wenn auch
die Sache im Einzelnen ihre Schwierigkeiten
habe. Die von den Freunden der Landwirth-
ſchaft angeregte Reform des Schulweſens
auf dem Lande, insbeſondere die Verlängerung
der Schulzeit, dürfe nicht über die Grenze
ihrer Vereinbarkeit mit den wirthſchaftlichen
Jntereſſen weiter Landestheile ausgedehnt
werden.

Mit aller Entſchiedenheit ſprach ſich Herr
v. Miquel gegen eine Beſchränkung der Frei-
zügigkeit aus, während er den Anregungen
über die Stärkung der Autorität der Eltern,
Vormünder c. ſeine volle Sympathie ent-
gegenbringt. Zur Einſchränkung der Arbeiten
in den Staatsbetrieben während der Saat-
und Erntezeit geſchehe ſchon jetzt das Mög-
liche. Die Hauptſache bleibe indeſſen unter
allen Umſtänden die durchgreifende Auf-
beſſerung der Lage der heimiſchen Landwirth-
ſchaft. Wenn Letztere gegen die billigere
Auslands- t wirkſam geſchützt ſei,
ſo hege er zu ihr das Vertrauen, daß ſie ſich
aus eigener Kraft in die Höhe zu bringen
vermögen werde.

Jn demſelben wohlwollenden Sinne ſprach
ſich auch der Landwirthſchaftsminiſter, Frhr.
von Hammerſtein, aus. Nach ſeinen Er-
klärungen thut die Forſtverwaltung innerhalb
ihres Reſſorts alles, um mit dem Arbeiter-
Bedürfniß der Land wirthſchaft möglichſt wenig
zu kollidiren, und läßt ſich auch die Seßhaft-
machung von Arbeitern angelegen ſein. Auch
er hält dafür, daß den Kindern ſchon von
früher Jugend an Liebe zur ſchönen Gottes-
natur eingeflößt werden müſſe; alsdann
würden ſie nicht ſo leicht und ſo leichtſinnig
das Leben auf dem Lande mit dem in der
Stadt vertauſchen.

Das ſind goldene Worte, die ſich wie Tag
dürfen nur an ſolchen

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(62. Fortſetzung.
„Gut,“ ſagte Davenire, „gehen alle Mann

an Land.“
„Und wer bewacht das Schiff?“
„Die beiden Matroſen.“
„Was? Während alle Segel ſtehen?“

hohnlachte Shannon.
„Trollop hat die beiden Leute ausdrücklich

zu dieſem Zweck an Bord behalten,“ bemerkte
Caldwell. „Sie ſollten das Schiff beauf-
ſichtigen, während wir am Lande ſein
würden.“

„Ganz recht,“ fiel der Genannte ein, „vor-
her aber ſollten die Segel feſtgemacht und
die Bramſtengen an Deck gegeben werden.“

Davenire ſtand auf.
„Es iſt außer Frage,“ begann er, „daß

wir zu einander das Vertrauen nicht haben,
das Trollop, wie es ſcheint, ſo gern in uns
erwecken möchte. Ebenſo unfraglich iſt es,meines Erachtens, daß wir jene Jnſel beſichtigen

müſſen; das Wetter iſt herrlich und ganz geeignet
zu einem Abſtecher nach dem Lande. Trollop
ſchlägt vor, noch eine Woche hier herum zu
kreuzen; ehe ich mich damit einverſtanden er
kläre, wünſche ich meinen Antheil an der
Beute ſicher auf dem Lande zu wiſſen, leicht
zu erreichen und dabei geborgen vor allen
Zufälligkeiten und Gefahren der See. Aber,
wie geſagt, die Jnſel möchte ich beſichtigen,
und Sie alle hegen wohl das gleiche Ver-
Jangen. Jch ſchlage daher vor, wir gehen in

der Nähe der Küſte zu Anker und begeben
uns dann an Land.“

„Wir alle fragte Caldwell.
„Wir alle“, nickte Davenire.
Sollen wir das Schiff und all das Gold

den beiden Matroſen anvertrauen?“ warf
Shannon mit gedämpfter Stimme ein.

Davenire kam näher.
„Wie ſollen die beiden den Anker aus dem

Grunde bringen?“ fragte er leiſe, um von
den mittſchiffs herumlungernden Matroſen
nicht gehört zu werden.

„Sie können das Kabel ſchlippen laſſen,“
hauchte Hankey.

„Wir müſſen natürlich das Schiff im Auge
behalten,“ verſetzte Davenire nach kurzem
Beſinnen. „Ehe ſie Segel ſetzen und das
Schiff in Fahrt bringen können, haben wir
ſie mit dem Boote längſt wieder erreicht.
Aber ſolch ein Gedanke kommt ihnen gar
nicht in den Kopf. Sie wiſſen genau, was
ihnen bevorſtünde, wenn wir ſie eingeholt
haben. Wer alſo mit mir einverſtanden iſt,
der hebe die Hand auf.“

Alle erhoben die Hände, Trollop ausge-
nommen.

„Wenn Sie auch anderer Meinung ſind,
ſo werden Sie dennoch mit uns kommen,

nicht wahr?“ forſchte Caldwell lauernd.
„Jch werde mitkommen, weil man mir ein

Zurückbleiben doch nicht geſtatten wird,“
antwortete Trollop. Damit wendete er den
Uebrigen den Rücken und ſchaute über die
See hinaus.

Er rührte keine Hand mehr, weder bei dem

Braſſen der Ragen, noch bei den Vor-
bereitungen zum Ankern, noch auch bei dem
Ausſetzen des Großbootes, des einzigen, das
der Bark geblieben war. Ehe letzteres ge-
ſchehen konnte, war es drei Uhr Nachmittags
geworden. Das Boot wurde mit einem
Segel und ſechs langen Reemen ausgerüſſtet.
Jeder der Männer verſah fich mit Waffen.

„Geſetzt den Fall, daß während unſerer
Abweſenheit jemand kommt und das Schiff
anruft“, ſagte Burn, als man ſich anſchickte,
über die Fallreep zu ſehen, „was ſoll dann
die Antwort ſein

„Jch möchte wohl wiſſen, wer dieſer jemand
ſein ſollte,“ entgegnete Davenire achſelzuckend.
„Die See liegt wie eine Glasplatte, ſo weit
Has Auge reicht, iſt nichts in Sicht, und
außerdem werden wir nur wenige Stunden
abweſend ſein. Das Schiff kann alſo von
Niemand angerufen werden, es müßte denn
gerade ein Komet daherkommen.“

„Sehr richtig,“ pflichtete Johnſon bei.
„Und ſelbſt wenn William, und Harry eine
Verrätherei beabſichtigen ſollten, ſo könnten
ſie in dieſer Stille mit der Bark nichts an-
fangen.“

„Das Wetter wird über Nacht ſo bleiben,“
ſagte Davenire; „morgen ſchaffen wir das
Gold an Land und damit haben alle Ge-
fahren, ſoweit dies Schiff in Betracht kommt,
ein Ende. Das Uebrige wird ſich dann
finden, ob Saunders nun eintrifft, oder
nicht.“

Damit ſtiegen alle in das Boot hinab.
Trollops Kommando ſchien plötzlich ſein

Ende erreicht zu haben, und es ließ ſich an,
als ſollte der fernere Verlauf dieſes Aben-
teuers ſich unter Davenires Führung voll-
ziehen.

Neunzehntes Kapitel.
Kommandant Boldocks Antrag.

Nahezu vier Wochen waren vergangen, ſeit
Miß Margareth Manſel an Bord der Brigg
„Wallesley“ eine rettende Zuflucht gefunden
hatte. Gegenwärtig rollte das plumpe,
breite Fahrzeug auf der ſtarkbewegten,
erbſengrünen See ſo ſchwerfällig und un-
beholfen, daß man bei jedem Ueberneigen
meinen konnte, der ganze Ozean werde an
Bord kommen. Unter dem Firmament
hingen die Sturmwolken in weichen, dunkeln
Maſſen, aufgelöſt und im Abzug begriffen.
Die Farbe des durch die Wolkenlücken her-
vorſchimmernden Himmels war ein ver-
blichenes Grünblau, hier und dort am
Horizonte, wo es noch regnete, durch ſchräg
gezeichnete graue Stellen verdeckt.

Es war neun Uhr Morgens. Die Brigg
hatte die gerefften Marsſegel und die Fock
ſtehen und dieſe Leinwand ſchlug ab und zu
mit ſolchem Donnergetön gegen die Maſten,
daß das dunkle Himmelsgewölbe ein grollen-
des Echo zurückzuwerfen ſchien. Denn dem
Sturme war eine abſolute Windſtille gefolgt.
Die Brigg ſchlengerte fürchterlich. Es war
unmöglich, an Deck auch nur einen Schritt
zu thun, ohne ſich dabei mit aller Macht feſt-
zuklammern. Wer ſeinen Halt aufgab, ſtürzte
und kollerte rettungslos nach Lee hinunter.

(Fortſetzung folgt.)
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und Nacht von dem unterſcheiden, was der
freiſinnige Abgeordnete Hirſch von der Leute-
noth zu ſagen wußte. Nach ſeiner und ſeiner

giebt es keine
Leutenoth, und wenn wirklich einmal Arbeiter
auf dem Lande fehlen, ſo meinte der
freiſinnige Redner ſollten die Agrarier
nur beſſere Löhne zahlen, dann werde die
Leutenoth von ſelbſt aufhören. Daß die um
ihr Daſein ringende Landwirthſchaft keine
Jnduſtrielöhne zu zahlen imſtande iſt, ſcheinen
die Freiſinnigen nicht einſehen zu können.
Jedenfalls haben die Landwirthe wieder ein-
mal geſehen, wo ſie Verſtändniß für ihre
Lage und Hülfe finden.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 11. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: von Bülow, Fürſt
zu Hohenlohe, Graf Poſadowsky und
Kommiſſare.

Bei dicht beſetzten Tribünen und gut be-
ſuchtem Saale trat der Reichstag heute in
die parlamentariſche Behandlung der Jnter-
pellation Kanitz ein, betreffend das zoll-
politiſche Verhältniß zu Amerika. Die
Interpellation bezweckt, der Regierung Ge-
legenheit zu geben, ſich über den Stand der
zollpolitiſchen Verhandlungen mit Amerika aus-
zuſprechen und andererſeits eine ernſte Mah-
nung an Amerika zu richten, den Bogen
ſchutzzöllneriſcher Fluth nicht zu hoch zu
ſpannen, d. h. auch Deutſchland nach Ge-
währung des Meiſtbegünſtigungsrechts, die-
jenigen Vortheile zu geſtehen, die die Schweiz
und Frankreich genießen. Die Berathung
nahm einen befriedigenden Verlauf. Nach
einer Begründung ſeitens des Antragſtellers,
des Grafen Kanitz, gab der Staatsſekretär
v. Bülow unter einer gewiſſen Reſerve
eine Darſtellung des Verhältniſſes Deutſch
lands gegen Amerika und ſprach die Hoff-
nung aus, daß die Verhandlungen einen be-
friedigenden Verlauf nehmen werden. Die
nachfolgenden Redner, Abg. Dr. Lieber und
Fürſt Herbert Bismarck, von denen der letztere
als früherer Staatsſekretär das Jntereſſe des
Hauſes beſonders feſſelte, verfolgten den
Zweck einer Mahnung an Amerika, nicht auf
dem Wege der Vertragsverletzung und der
Benachtheiligung des deutſchen Zuckers fort-
zufahren. Abg. Dr. Röſicke (Bund der
Landwirthe) zeigte, wie ſchwer Landwirth-
ſchaft und Jnduſtrie durch die vertrags-
widrigen Maßnahmen Amerikas geſchädigt
werden. Er wies auf das Beiſpiel Frank
reichs hin, das ſich durch Erhöhung der Zölle
eine günſtigere Behandlung ſeitens Amerikas
erzwungen habe und richtete an die Regierung
die Mahnung, unverzüglich mit Kampfzöllen
vorzugehen.

Nach einer weiteren Rede des Abg. Münch-
Ferber und des Abg. Brömel wurde die
Debatte geſchloſſen.

Nächſte Sitzung Montag.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 11. Februar.

Am Miniſtertiſch: Dr. v. Miquel, Frhr.
v. Hammerſtein und Kommiſſare.

Das Hans erledigte zunächſt die zweite
Leſung des Etats der allgemeinen Finanz-
verwaltung, ſowie der indirekten Steuern,
wobei es zu einer weſentlichen Debatte nicht
kam. Von den Abgg. von Arnim (konſ.)
wurde die Forderung von 2 Millionen Mark
zur Errichtung von Wohnungen für Grenz-
aufſeher um deswillen beanſtandet, weil aus-
führliche Pläne und Koſtenanſchläge nicht
eingebracht ſeien, und es wurde von ihnen
Zurückweiſung dieſes Titels an die Kom-
miſſion beantragt. Da auch vom Finanz-
miniſter dieſem Antrage nicht widerſprochen
wurde, ſo beſchloß das Haus demgemäß und
ging zur Fortſetzung der Beſprechung der
Interpellation Szmula, betr. den Arbeter-
mangel auf dem Lande über, die am
Tage vorher mit einer Rede des freiſinnigen
Abg. Hirſch gegen die „Agrarier“ geendet
hatte.

Abg. Hoheiſel (Ct.), Stadtpfarrer in
Schweidnitz, erörtert in längerer, vou der
Rechten beifällig aufgenommener, anſchaulicher
und ſtellenweiſe recht draſtiſcher Rede die
Urſachen des Arbeitermangels auf dem Lande
und die Mittel zu deren Beſeitigung. Dabei
ging er dem Abg. Hirſch, der die Urſache
des Arbeitermangels in der angeblich ſchlechten
Behäandlung, geflickten Strohdächern, Hunger-
löhnen, ſchlechte Koſt und dergleichen erblickt
hatte, ſcharf zu Leibe. Daß ein Bauer ſeinen
Leuten Pferdefleiſch vorſetze, wie Abg. Hirſch
behauptet habe, ſei einfach nicht denkbar. Der
ſchleſiſche Bauer behandle ſeine Leute gut,

gebe ihnen geſunde und reichliche Koſt und
angemeſſene Löhne. Was der Miniſter von
Miquel zur Schulfrage geäußert habe, finde
ſeinen Beifall. Der Abg. Hirſch habe viel
von Bildung geſprochen für eine Bildung,
die ſich darin äußert, daß man Vater und
Mutter über den Schnabel fährt, bedanken
wir uns. (Großer Beifall in der Mitte und
rechts). Redner tritt für Maßnahmen ein,
die geeignet ſind, die frühere Einfachheit der
Sitten herzuſtellen, die Vergnügungsſucht
zu ſteuer, für Anpaſſung der Schulzeiten an
die ländlichen Verhältniſſe, ſür die Konzeſſions
pfllicht der Geſindevermittlungsbureaus und
dergl., und verlangt weite Fürſorge für die
Land wirthſchaft und Zulaſſung ausländiſcher
Arbeiter.

Nach einer Entgegnung des Miniſterial-
direktors Kügler erhielt das Wort der Abg.
von Wangenheim (Ekonſ.), der die Stellung
des Bundes der Landwirthe zum Arbeiter
mangel auf dem Lande darlegte. „Wir
können,“ ſo führte Redner aus, „noch 14
Tage debattiren und werden zu keinem
Schluß kommen. Mit einzelnen Maßnahmen
iſt Abhülfe nicht zu ſchaffen, es gehört dazu
ein Vielerlei von Mitteln auf dem Gebiete
der allgemeinen Politik und der wirthſchaft-
lichen Politik im Beſonderen. Die Land-
arbeiternoth iſt eine Folge der verkehrten
Wirthſchaftspolitik der letzten Jahrzehnte,
die auf eine einſeitige Förderung von Jn-
duſtrie und Handel gerichtet war. (Sehr
richtig rechts) Hier muß eine Aenderung
eintreten. Wir müſſen der Anſchauung zur
Geltung verhelfen, die in der Ausnutzung
des vaterländiſchen Bodens, in der Ren-
tabilität des Körnerbaues die Grundlage des
Gedeihens für alle Erwerbsſtände erblickt.
(Lebhafter Beifall.) Wenn wir den Körner-
bau auf die Stufe heben, auf die er gehört,
wenn wir eine Ueberproduktion auf in-
duſtriellem Gebiete verhindern und den
Körnerbau rentabel machen, dann wird der
Bedarf an Arbeitskräften auf dem Lande
geringer ſein, die allgemeine Rentabilität der
Land wirthſchaft aber größer werden. (Beifall.)
Man hat nun eine Reihe von Abwehr-
mitteln vorgeſchlagen, iſt aber vielfach herum-
gegangen, wie die Katze um den heißen Brei.
Zunächſt möchte ich vor einer falſchen Auf-
faſſung der Arbeiterfürſorge warnen. Es
giebt kein Land, in dem ſoviel für die
Arbeiter gethan iſt, wie Deutſchland. Jch
will die Freizügigkeit nicht beſchränken, ver-
lange aber, daß dem Recht der Freizügigkeit
auch Pflichten gegenüber geſtellt werden, daß
die Autorität der Eltern und Vormünder
gegenüber jungen Leuten für die das
Freizügigkeitsrecht noch nicht vorhanden
iſt, verſtärkt werde. Sodann wünſche ich der
Gemeinde das Recht der Zurückweiſung von
Zureiſenden, die mittellos ſind, und Ent-
bindung der Heimathsbehörde von der Ver-
pflichtung der Ernährung desjenigen, der ſich
von der Heimath getrennt. Des Weiteren
muß der Konträktbruch beſtraft und das Ge-
werbe der Geſindevermittelungsbureaus in
ſtaatliche Aufſicht genommen werden. (Sehr
richtig.) Jch wünſche, daß ruſſiſche Arbeiter
nicht überall zugelaſſen werden, ſondern nur
für eine beſtimmte Arbeitsſtätte Aufenthalts-
erlaubniß bekommen, damit ſie nicht bei der
erſten Gelegenheit davon laufen. Sodann
erwarte ich von der Militär-Verwaltung, daß
ſie in Bezug auf die Feſtſetzung der
Reſerviſten-Uebungszeiten auf das Arbeits-
bedürfniß Rückſicht nimmt und die Reſerviſten
nach der Heimath entläßt, des Weiteren
möchte ich eine größere Verwendung von
Gefangenen zu ländlichen Arbeiten befür-
worten, die ſich nach allen Richtungen hin
bewährt hat. Als Vorbeugungsmittel empfehle
ich auch die größere Schaffung von kleineren
bäuerlichen Beſitzungen, und ich bin mit dem
Finanzminiſter darin einverſtanden, daß die
Koloniſation des Oſtens von hohem Werthe
iſt und Ausſicht auf eine Vermehrung der
Arbeitskräfte bietet. Jch möchte aber, daß
bei der Zulaſſung der Anſiedler nur geeignetes
Perſonenmaterial ausgewählt werde und daß
vor allem der Privatgüterſchlächterei ein Ende
gemacht wird. (Beifall.) Gleichzeitig möchte
ich davor warnen, die vielbeſprochene induſtrielle
Hebung des Oſtens zu ſehr zu betonen.
Eine künſtliche Züchtung der Jnduſtrie wäre
für dieſe ſelbſt falſch und würde nur die
Leutenoth vermehren, ſo ſehr ich auch für ein
Zuſammengehen der Jnduſtrie und Land-
wirthſchaft bin. (Beifall.) Man hat uns den
Rath gegeben, höhere Löhne zu zahlen und
die Leute beſſer zu behandeln. Auf dieſem Gebiete
brauchen wir keine Belehrung. (Sehr richtig,
rechts.) Kehren Sie nach der Linken ge-
wendet vor Jhrer eigenen Thür. Zu den
Angriffen des Herrn Hirſch vom geſtrigen
Tage gehe ich nur mit moraliſchem Wider-
ſtreben über. Seine Rede war nichts weiter,

als eine abgedroſchene Hetzerei (Beifall rechts),
die wir ja von freiſinniger Seite gewohnt
ſind. Wenn wir nach den Prinzipien Hirſch

andelten, würden wir den Leuten Steine
tatt Brot geben. Wir geben unſeren Leuten
ausreichende Löhne und gute Koſt. Jch
möchte den Bauer ſehen, der ſeinen Leuten
Pferdefleiſch giebt. Unſere Landleute ſind
in Bezug auf die Koſt viel feinfühlender als
die Leute der Stadt. Kümmern Sie ſich
um die Koſt in der Stadt, um das, was
z. B. als Wurſt in den Handel kommt, dann
haben Sie Arbeit genug. Aus der Rede des
Herrn Hirſch ſpricht die alte Manier, einen
Fall herauszugreifen und zu verallgemeinern.
Wollten wir Jhrem Beiſpiel folgen, dann
würden Sie ſehr viel ſchlechter weg kommen.
Wenn Herr Hirſch mit ſeinen guten Lehren
auf das Land käme, ſo würde man ihm
keinen Lorbeerkranz, ſondern eine kalte Kom-
preſſe aufs Haupt legen zur Beruhigung
ſeiner aufgeregten Nerven (Große Heiterkeit).
Wenn Sie, zu den Freiſinnigen gewendet,
fortfahren, Jhren zerſetzenden Einfluß in
dieſer Weiſe weiter auszuüben, dann wird
die Zeit nicht mehr fern ſein, daß man der
freiſinnigen Partei ein Denkmal ſetzt, auf
deſſen Leichenſtein nur eine große Null ſich
befindet. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Sattler ((nl.) erkannte die
Arbeiternoth an und trat für Verweiſung der
Vorlage an eine Kommiſſion ein. Gleichzeitig
plaidirte er für ein einträchtiges Zuſammen-
gehen von Landwirthſchaft und Jnduſtrie.

Abg. Dr. Barth (fr. Vg.) bekämpfte die
von der Rechten vorgeſchlagenen Maßnahmen
zur Bekämpfung des Arbeitermangels, während
der Abg. von Czarlinski (Pole) für unbe-
ſchränkte Zulaſſung polniſcher Arbeiter eintrat.

Die Beſprechung ſchloß mit Ueberweiſung
des Antrags Gamp an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern.

Nächſte Sitzung: Montag.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer wohnte heute dem
Gottesdienſte bei. Jhre Maj. die Kaiſerin,
welche einige Tage unpäßlich geweſen war,
hat ſeit geſtern wieder Ausfahrten unter-
nehmen können.

Zum Tode des Erbprinzen von
Coburg- Gotha geht dem „Hann. Cour.“
eine Zuſchrift zu, die in vorſichtiger Aus-
drucksweiſe die Gerüchte beſtätigt, die darüber
im Umlauf waren. Es heißt in dem Blatte:
„Es iſt früher oft die Frage aufgeworfen
worden, ob es ſich nicht empfehle, die Thron-
beſteigung ausländiſcher Prinzen in Deutſch-
land durch Geſetz zu verbieten. An den maß-
gebenden Stellen aber ſcheint dieſer Gedanke
niemals ernſthaft in Erwägung gezogen
worden zu ſein. Nunmehr iſt der Herzog
von Edinburg ſeit 51 Jahren Herzog von
Sachſen-Coburg-Gotha, und er hat gewiß
nichts gethan, wodurch er ſeiner Würde als
deutſcher Fürſt etwas vergeben hätte. Die
öffentliche Meinung in Deutſchland hatte er
ſchon vor ſeiner Thronbeſteigung zum Theil
dadurch gewonnen, daß er ſeinen Sohn früh-
zeitig, noch zu Lebzeiten des Herzogs Ernſt II.,
nach Deutſchland ſchickte und ihm hier eine
deutſche Erziehung angedeihen ließ. Der
Sohn beſuchte deutſche Schulen und wurde
preußiſcher Offizier; man durfte alſo in ihm
wohl einen angehenden deutſchen Fürſten er-
blicken. Nun iſt er plötzlich geſtorben, das
mit unheimlicher Schnelligkeit dahingeraffte
Opfer einer verkehrten Lebensführung. Be-
kanntlich mußte vor einigen Monaten Erb-
prinz Alfred Potsdam verlaſſen und in
ein Darmſtädter Regiment eintreten.
Mehrere junge Offiziere, die eine, wie es
ſcheint, recht unſchöne Rolle in der Angelegen-
heit ſpielten, wurden mit dem ſchlichten Ab-
ſchied entlaſſen einem derſelben ſoll jedoch
nachträglich der Wiedereintritt in ein Regi-
ment in der Provinz geſtattet worden ſein.
Erbprinz Alfred iſt in das Darmſtädter Leib-
regiment, in das er verſetzt wurde, gar nicht
eingetreten. Sein Nervenſyſtem war völlig zer-
rüttet, er trug den Keim des Todes in ſich
und war nicht zu retten. Ueber die Art ſeiner
Krankheit kurſiren Gerüchte, die man nicht wieder-
geben kann. Die in engliſchen Blättern auf-
getauchte Behauptung, der Erbprinz habe bei
der Abreiſe von Potsdam oder Berlin einen
Selbſtmordverſuch unternommen und ſei nun
an den Folgen deſſelben geſtorben, beruht
offenbar auf Erfindung. Wie dem auch ſein
möge, über den einen Punkt beſteht kein
Zweifel, daß hier ein junges, hoffnungsvolles
Fürſtenleben durch eigenen Leichtſinn und die
Mitſchuld Anderer in unverantwortungsvoller
Weiſe zu Grunde gerichtet worden iſt.“ (Wir
geben die Nachricht des Hannöver'ſchen

8. Uhr,

Blattes, die augenblicklich durch viele
Zeitungen läuft, unter allem Vorbehalt
wieder. Die Red.

Man wird gut thun, den Meldungen
der Preſſe über Perſonalveränderungen
in den höheren Verwaltung sämtern
mit großer Vorſicht zu begegnen. Wohl iſt
es ſicher, daß außer dem Wechſel in den
Regierungspräſidien von Bromberg und
Stralſund noch weitere Veränderungen in
der Beſetzung von Regierungspräſidien in
naher Zeit bevorſtehen, aber was darüber in
der Preſſe verlautet, beruht durchweg nicht
auf ſicherer thatſächlicher Unterlage, ſondern
auf Kombination.

Ueber die Behandlung von Anträgen
auf Gewährung von Staats-Zuſchüſſen für
ländliche Fortbildungs- Schulen iſt
eine Entſcheidung getroffen. Darnach iſt
jedesmal ein Haushaltungsplan der Schule
vorzulegen. Der Höchſtbetrag der Staats-
beihülfe mit Zweidrittel des nicht durch Schul-
geld gedeckten Bedarfs ausſchließlich der
koſtenloſen Hergabe von Heizung, Reinigung
und Beleuchtung des Schullokals ſoll nur
dann gewährt werden, wenn die zunächſt
Betheiligten nicht in der Lage ſind, mehr als

ein Drittel des Bedarfs aus eigenen Mitteln
aufzubringen.

Die kürzlich angekündigte Vorlage des
Reichskanzlers über die Zulaſſung der
Frauen zum Studium der Medizin be-
findet ſich ſchon ſeit einiger Zeit beim Bundes
rath. Sie beruft ſich, Berliner Blättern zu
folge, darauf, daß die Bewegung zu Gunſten
der Zulaſſung immer mehr zunehme und daß
dieſe Forderung in den thatſächlichen Ver-
hältniſſen und Bedürfniſſen begründet er-
ſcheine. Außer dem mediziniſchen ſoll auch
das zahnärztliche Studium und das Apotheker-
Gewerbe den Frauen freigegeben werden.
Den jetzt bereits ohne Jmmatrikulation als
„Hoſpitantinnen“ die Vorleſungen beſuchenden
Frauen ſollen ihre Semeſter angerechnet
werden.

Zur Herbeiführung eines Reichsgeſetzes,
betreffend die Beſteuerung der Waaren-
häuſer, iſt der Central-Verband der ſtädtiſchen
Haus und Grundbeſitzer-Vereine Deutſchlands
beim Reichstag in einer Petition vorſtellig
geworden. Jn derſelben wird ausgeführt,
daß unter dem Großbazarbetrieb auch die
Hausbeſitzer zu leiden hätten, weil die Preiſe
für die Ladenmiethen in der Nähe ſolcher
Wäaarenhäuſer ſinken und manche Läden
überhaupt nicht mehr vermiethbar ſeien, ſo
daß dadurch die betreffenden Grundſtücke ent-
werthet würden. Eine Beſteuerung der
Waarenhäuſer in einzelnen Städten hätte
aber infolge des Verſandt-Geſchäftes dieſer
Unternehmen eine unbillige Bevorzugung
auswärtiger Waarenhäuſer gegenüber den in
dem betreffenden Orte befindlichen zur Folge.
Darum hält der Verband die Einführung
eines Reichsgeſetzes für wünſchenswerth und
ſchlägt eine Branchenſteuer in Verbindung
mit einer progreſſiven Umſatzſteuer vor.

Cokales.
Merſeburg, 13. Februar.

Deutſche Kolonial- Geſellſchaft. Am
nächſten Sonnabend, den 18. d. Mts., Abends

wird der Weltreiſende, Herr Dr.
Schwarz im Schloßgarten-Pavillon einen
Vortrag über die Schwäbiſchen Anſiedler im
heiligen Lande halten, der ſehr intereſſant
zu werden verſpricht. Dr. Bernhard Schwarz,
von Haus aus proteſtantiſcher Theologe und
als ſolcher auch in verſchiedenen Gegenden
Sachſens und Bayerns thätig geweſen, wid-
mete ſich ſchon frühzeitig aus innerſter
Neigung heraus der Erdkunde und ſpeziell
der deutſchen Kolonialpolitik mit That und
Schrift Nach Studienreiſen durch alle Theile
Europas, ſowie durch Nordafrika und Klein-
aſien ging er 1885 als Kaiſerlicher Bevoll-
mächtigter zur Erforſchung des Jnnern des
deutſchen Schutzgebietes nach Kamerun, 1888
als Expeditionsleiter nach Deutſch-Südweſt-
afrika. Nach zweimaligem eingehenden Be-
ſuche der deutſch-württembergiſchen Kolonien
in Jeruſalem unternahm er 1897 ſeine Reiſe
um die Erde, welche ihn durch ganz Sibirien,
vom Ural bis Wladiwoſtok, und Britiſch-
Nordamerika, dieſe beiden koloniſatoriſch ſo
bedeutenden und ſich zugleich ſo ähnlichen
Rieſengebiete, führte. Anfang Oktober kehrte
der Reiſende zurück.

Theater in der „Reichskrone“. Nach
längerer Zeit wieder einmal Theater in
Merſeburg, und zwar Seitens eines Berliner
Enſemble's unter Leitung des Herrn Direk-
tors Pitſchel. Wir hatten im vorigen Jahre
Gelegenheit, hier mehrere Aufführungen des
genannten Enſemble's zu ſehen und haben
dieſelben noch in beſter Erinnerung. Wir
dürfen wohl darauf rechnen, zwei gute
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Vorſtellungen zu bekommen. Den erſten
Abend, Freitag, kommt zur Darſtellung:
G. Hauptmann's „Fuhrmann Henſchel“,
über den jetzt alle Welt lieſt, ſpricht und
ſchreibt, am zweiten Abend „Der kleine
Vicomte“ von Bayard-Blum. Näheres be-
ſagen die Jnſerate.

Die Sommeruniform für die Poſt-
Unterbeamten wird aus leichtem, dunkel-
blauem Wollſtoff in Litewkenform hergeſtellt.
Der Umlegekragen aus demſelben Stoff iſt
vorn auf beiden Seiten mit einem Spiegel
aus orangefarbenem Tuch beſetzt. Für die
angeſtellten Unterbeamten wird in der Mitte
des Spiegels eine Goldtreſſe angebracht. Die
Beamten, welchen zu ihrer Amtsbezeichnung
das Prädikat „Ober“ beigelegt worden iſt,
tragen außerdem auf beiden Seiten einen
goldenen Stern. Der Rock wird zugeknöpft
und dazu eine ſchwarze Halsbinde getragen.

Ein Unfall trug ſich heute Vormittag
kurz nach 10 Uhr in der Nähe der ſog.
„alten Saale,“ unweit der Faſanerie, zu.
Ein Fuhrwerksbeſitzer aus Wallendorf, welcher
eine Anzahl ſehr ſtarker Bohlen geladen hatte,
ſtieß Hilferufe aus. Der Wagen war den
an jener Stelle zwar trockenen, aber verhält-
nißmäßig tiefen Graben hinunter geſtürzt,
ſodaß die Holzladung nach unten, der Wagen
nach oben zu liegen gekommen war. Das
Pferd war günſtig zu liegen gekommen, es
war geſtürzt, ohne indeſſen Schaden
zu nehmen. Einige in der Nähe befindliche
Holzhacker eilten herbei, brachten das Pferd
wieder auf die Beine und ſchafften dann
den Wagen und die Bohlen herauf. So
hatte der Fuhrmann ſchließlich nur den
Verluſt an Zeit, etwa 11 Stunden; der
Unfall hätte aber leicht viel ſchlimmer ab-
laufen können.

Provinz und Umgegend.
Körbisdorf, 10. Februar. Die

Elektrizität, welche ſchon länger bei
induſtriellen Unternehmungen verwendet
worden iſt, hat nunmehr auch in der Land-
wirthſchaft Eingang gefunden und bewährt
ſich vorzüglich. Schon länger wird hier zum
Ausdruſch des Getreibes anſtatt Dampf
Elektrizität angewendet; gegenwärtig plant
man auch, von hier aus eine Starkſtrom-
leitung nach dem zu den hieſigen Beſitzungen
gehörenden, etwa 1 Stunde entfernten Ritter-
gute Netzſchkau zu führen, um ebenfalls
den Ausdruſch auf dieſe Weiſe zu ermöglichen.
Auch auf den großen Beſitzungen Benken-
dorf und Delitz a. B. werden die Maſchinen
elektriſch bewegt und die Beleuchtung ebenſo
herbeigeführt.

Schkeuditz, 10. Februar. Als eine
Jlluſtration zur ſogenannten Fleiſchnoth
werden in der Preſſe die bei der Submiſſion
in dem nahen Altſcherbitz erzielten Fleiſch-
preiſe mitgetheilt: Rindfleiſch (100 Kilo
dürfen nicht mehr als 10 Prozent Knochen
enthalten) per Pfund 50 Pfg., Hammelfleiſch
per Pfd. 50 Pfg., Kalbfleiſch per Pfd. 51
Pfg., geh. Fleiſch per Pfd. 54 Pfg., Schweine-
fleiſch per Pfd. 521 Pfg., Schweinefett per
Pfd. 39 Pfg., Schinken per Pfd. 78 Pfg.,
magerer Speck per Pfd. 471 Pfg., fetter
Speck per Pfd. 46 Pfg., Bratwurſt per Pfd.
493, Pfg., Cervelatwurſt per Pfd. 74 Pfg.,
friſche Rothwurſt per Pfd. 471 Pfg., friſche
Leberwurſt per Pfd. 42 Pfg., Pökelzunge per
Stück 178 Pfg., Rindstalg per Pfd. 23 Pfg.

Kommentar überflüſſig!
Nietleben, 10. Februar. Jm Stations-

bureau der hieſigen Eiſenbahn-Station wurde
vergangene Nacht eingebrochen und ein dort
befindlicher Geldbeutel aufgeſchnitten und
ſeines Jnhaltes in Höhe von 200 Mk. be-
raubt. Von dem Thäter fehlt jede Spur.

Gröbers (Saalkreis), 10. Februar. Geſtern
Nachmittag verunglückte auf der hieſigen
Braunkohlengrube Clara-Verein in Schacht 1
beim unterirdiſchen Kohlenabbau der Häuer
Wendler aus Wehlitz, indem er durch
niedergehende Erd und Geſteinsmaſſen ver-
ſchüttet wurde. Sofort angeſtellte Rettungs-
verſuche waren von Erfolg gekrönt, ſodaß W.
gerettet wurde; derſelbe hatte jedoch derartige
Quetſchungen und Verletzungen davongetragen,
daß er mittelſt Wagens einer Halle'ſchen Heil-
anſtalt zugeführt werden mußte.

Gräfenhainichen, 9. Februar. Von
allzugroßer Leichtgläubigkeit einerſeits
und raffinirter Schlauheit andererſeits zeugt
folgender Vorfall. Am Dienſtag lagerte vor
unſerer Stadt eine größere Zigeunerbande.
Zwei weibliche Mitglieder benutzten die Ge-
legenheit zu einem Streifzuge nach unſerm
Nachbardorfe Meſcheide. Hier kehrten ſie in
die Wohnung der H.'ſchen Eheleute ein und
„weisſagten“ dieſen unter allerhand Mani-
pulationen, daß, wenn man nicht alsbald
Geld vom Boden holen würde, ſie (die betr.

Eheleute) „blaue Naſen“ bekommen würden.
Um nun dieſem Uebel abzuhelfen, wurden der
Wahrſagerin ſchleunigſt neun Mark
gehändigt.

bei den Betreffenden ein und verlangte aber-
mals Geld, da die verabreichte Summe nicht
genüge. Auch dieſes Mal wurde der Auf-
forderung Folge geleiſtet und das freche
Weib erhielt fernere ſechs Mark. Hiermit
machte ſie ſich eiligſt auf Nimmerwiederſehen
aus dem Staube.

Weſenitz (Saalkreis), 9. Februar. Geſtern
Abend gegen 11 Uhr wurden am ſtark be-
wölkten Oſthimmel bei mäßigem S.-O.-Winde
heftige elektriſche Entladungen be-
obachtet. Donner war jedoch nicht vernehm-
bar. Eine Abkühlung der Temperatur iſt
nicht eingetreten, heute herrſcht reines
Frühlingswetter.

Vom Kyffhäuſer, 11. Febr. Vor einigen
Tagen wurde in der Preſſe von einem Bahn-
projekte Artern-Roßla berichtet, wegen
deſſen man in unſerer Gegend eine Eingabe
an den Eiſenbahnminiſter plane. Die Sache
iſt inzwiſchen einen Schritt weiter gediehen,
denn die Eingabe liegt bereits in den ſämmt-
lichen betheiligten Orten des Kreiſes Sanger-
hauſen ſowie der ſchwarzburg-rudolſtädtiſchen
Unterherrſchaft Frankenhauſen aus und findet
dort zahlreiche Unterſchriften. Wenn, wie
vorausſichtlich, Frankenhauſen durch den Bahn-
bau an Verkehr verliert, würden andere
rudolſtädtiſche Orte (Ringleben, Jchſtedt, Uders-
leben) wieder gewinnen. Man glaubt des-
halb auch nicht, daß die rudolſtädtiſche
Regierung Frankenhauſens halber Schwierig-
keiten machen wird. Die Vortheile der ge-
planten Bahnverbindung liegen nach allen
Richtungen klar zu Tage und werden in der
Eingabe an den Miniſter gebührend hervor-
gehoben. Der weſentlichſte Punkt darunter
iſt die Schaffung einer neuen Verbindung
zwiſchen Halle und Nordhauſen für den Fall,
daß durch einen Zufall der Blankenheiner
Tunnel wieder einmal geſperrt ſein ſollte,
wie im vorigen Jahre, wo die Züge Halle-
Nordhauſen dann den weiten Umweg von
Artern über Sangerhauſen nach Roßla
machen mußten. Hervorgehoben iſt zur Be-
gründung ferner, daß ſeine Ausführung den
dem Kyffhäuſer noch fehlenden direkten Zu-
gang von Norden, Oſten uud Süden ſchaffen
würde. Weiter die Nothwendigkeit einer
direkten Verbindung zwiſchen Unſtrut und
Harzquerbahn, und ſchließlich die bedeutenden
landwirthſchaftlichen Vorzüge der berührten
Gegend und die Thatſache, daß es zur Zeit
dort ſogar an den nöthigen Chauſſeever-
bindungen noch mangelt.

Vermiſchtes.
Seitenſtetten, (Nieder-Oeſterreich), 10. Februar.

Der Gendarmerie Wachtmeiſter Wemmer und
Poſtenführer Gemper hörten am Montag gelegent-
lich ihres Patrouillenganges aus dem Hauſe des
Bauern Rußmayr in Großweinberg ein Jammern
und Stöhnen und verlangten vom Beſitzer des
Hauſes hierüber Auskunft; er führte ſie nach
längerer Weigerung in den Ziegenſtall, wo ſich den
Sicherheitsorganen ein ſchrecklicher Anblick darbot.
Die Schweſter der Bauerngutsbeſitzerin lag in
einem mit Brettern verſchlagenen dunklen Raume,
über und über mit Schmutz bedeckt und ſtöhnte laut
wegen heftiger Schmerzen. Wie erhoben wurde,
befindet ſich die Unglückliche ſchon ſeit 5 Jahren in
dieſem erbarmungswürdigen Zuſtande; ihre Lager
ſtätte bildete ein Bündel Stroh, und das Eſſen
wurde ihr wie den Hausthieren verabreicht. Selbſt-
verſtändlich wurde ſofort Sorge getragen, daß die
Unglückliche, welche erblindet und gänzlich ver
krüppelt iſt, in beſſere Pflege gebracht werde. Der
unmenſchliche Schwager wird ſich vor Gericht zu
verantworten haben.

Köln a. Rh., 10. Februar. Jn der Nacht von
geſtern auf heute ſprang der Hauptmann von den
Deutzer Pionieren, Hammerſtein, der in Be
gleitung ſeiner Gattin von einer Feſtlichkeit heim-
kehrte, über das Geländer der Schiffbrücke hinweg
in den Rhein. Auch die Frau des Hauptmanns
ſprang in den Rhein, wurde jedoch gerettet. Er
neute Selbſtmordverſuche wurden durch die Brücken-
wärter verhindert. Die Frau, welche ins Bürger
hoſpital gebracht wurde, ſagte, ſie ſei an Allem
ſchuld, verweigerte jedoch jede weitere Auskunft.
Die Eheleute waren erſt ſeit einigen Monaten ver-
heirathet. Mehrfach verlautet, der Grund zu der
That ſei in Eiferſucht zu ſuchen. Die Leiche iſt
bisher noch nicht gefunden.

Herichtszeitung.
Mühlhauſen i. Th., 10. Februar. Der Bau-

unternehmer Keppler wurde geſtern von der
hieſigen Strafkammer wegen Betrugs in vier Fällen
zu einer Geldſtrafe von 1000 Mark verurtheilt.
K. hatte in den Jahren 1895 und 1896 mehrere von
ihm gebaute Häuſer zum vollwerthigen Kaufpreiſe
verkauft, während ſich ſpäter herausſtellte, daß die
Häuſer ganz leicht gebaut und daß namentlich die
Brandmauern an vielen Stellen hohl und ganz
mangelhaft ausgeführt waren. Unter Zubilligung
mildernder Umſtände wurde von einer Gefängniß
ſtrafe abgeſehen, weil die damalige baupolizeiliche
Reviſion Seitens des damit beauftragten ſtädtiſchen
Beamten äußerſt mangelhaft geweſen ſei und dies
die laxen Anſchauungen mancher Bauunternehmer
in hohem Grade gefördert habe. Es exiſtiren hier
noch viele Gebäude ohne Brandmauern.

ein
Nicht genug hiermit, ſtellte ſich

die Zigeunerin geſtern Vormittag nochmals

Heiligenſtadt, 10. Febr. Der berüchtigtezBand-
wurmdoktor Richard Mohrmann aus Berlin,
gegenwärtig zu Frankfurt a. M. im dortigen
Siechenhaus krank liegend, hatte einem Schuhmacher
e Ershauſen ſein Bandwurmmittel verordnet, nach
eſſen Einnahme der Mann beſinnungslos und

8 Tage bettlägerig krank wurde. Mohrmann wurde
wegen Kurpfuſcherei bezw. fahrläſſiger Körper
verketzung in contumaciam zu 6 Wochen Gefängniß
verurtheilt.

Kleines Feuilleton.
Der Mord in Lille. Man ſchreibt de

„K. Z.“: Unbeſchreibliche Unruhe herrſcht in
der Stadt Lille. Banden durchziehen die
Straßen, lärmen vor den Unterrichtsanſtalten
der Brüder von der Doctrine Chretienne und
die Jeſuiten bedrohen ſie mit Tod und
Deibler. Dort, bei den Brüdern von der
Doctrine Chretienne war ſeit Sonntag ein
Schulknabe, der junge Foveau, verſchwunden.
Die Polizei durchſuchte das ganze Schul
gebäude, ſowie den vorüberfließenden Bach;
vergebens. Geſtern Morgen jedoch entdeckte
der Pförtner im Empfangszimmer einen Sack,
daneben eine Kiſte: in dem Sack ſteckte die
Leiche des Knaben. Daß der Arme mißbraucht
und hinterher erwürgt worden, ward
bald von den Aerzten feſtgeſtellt; auf die
Spur des Thäters führte aber ein Zettel bei
der Kiſte des Jnhalts: „Klagt nicht die
Brüder an; es gibt nur einen Thäter!“
Daraufhin wurde denn ſſofort das Gebäude
geſchloſſen und die Unterſuchung begann
damit, daß alle Brüder aufgefordert wurden,
jene Worte nachzuſchreiben. Nur ein einziger
weigerte ſich, derſelbe, der vorher, als er gleich
den übrigen an der Leiche vorbeiging,
in die Worte ausbrach: „Verzeihung
für die Brüdergemeinde; ich bin unſchuldig,
ich habe dieſes Verbrechen nicht begangen Er
heißt Flaminien, im gewöhnlichen Leben
Jſaie, ein dreiunddreißigjähriger Bruder, der
aus dem Elſaß, nach anderen Angaben aus
dem Norden Frankreichs ſtammen ſoll. Der
Rückſchlag dieſer gruſeligen Unthat auf die
Bevölkerung läßt ſich begreifen; verſchiedene
Prieſter wurden deshalb ſchon auf der Straße
beſchimpft. Den letzten Nachrichten aus Lille
zufolge hat ſich der des Mords verdächtige
Bruder Flaminien zu einer Abſchrift des bei
der Leiche gefundenen Zettels oder Briefes
entſchloſſen; und ſiehe da, ſeine Handſchrift
ſtimmte mit der des Zettels überein. Jndeſſen
ſtimmt damit auch die von vier andern
Brüdern; ſie werden mitſammt Flaminien
ſtrengſtens bewacht. Letzerer war aber unter
keinen Umſtänden zu bewegen, auf die Leiche
einen Blick zu werfen; er betheuerte ſeine
Liebe zu dem Verſtorbenen und in der That
hatte ihn deſſen Verſchwinden anſcheinend ſo
angegriffen, daß er die Eltern beſuchte und
mit ihnen weinte. Verdächtig ſcheint der
Umſtand, daß die Brüder von der Packkiſte,
in der die Leiche über den Hof in das Sprech
zimmer geſchafft worden war, nichts wiſſen
ſollen; indeſſen habe die Behörde ſchon im
Lagerraum eine zweite ganz ähnliche entdeckt.
Die Ueberzeugung bricht ſich daher Bahn,
daß verſchiedene Perſonen bei dem Morde
betheiligt waren; ein Einzelner habe die
Kiſte nicht den langen Weg tragen können.
Außer dem Zettel ſcheint ſich noch ein an den
Vater des Ermordeten gerichteter Brief ge
funden zn haben. Er trägt die Ueberſchrift:
„Cin früherer Bruder, jetzt feuriger Sozialiſt“
und lautet: „Herr Foveau. Jch bedauere,
Jhnen durch die Erwürgung Jhres Sohnes
Schmerz verurſacht zu haben. Wenn ich es
gethan, ſo geſchah es, weil ich den Brüdern
übel will und beſonders dem Bruder Moritz.
Jn einigen Tagen werden Sie erſehen, wie
das Verbrechen an Jhrem Sohne Gaſton
verübt worden.“

Ueber Andree lief letzter Tage eine
Nachricht durch die Blätter, wonach man
muthmaßte, daß er mit ſeinen beiden Ge-
fährten als Leichen in Weſtſibirien aufgefunden
worden ſei. Dem gegenüber erklärte Andree's
Bruder einem Berichterſtatter, daß er der Nach
richt aus Krasnojarsk von der Auffindung
eines Ballons und dreier Leichen keinen
Glauben ſchenke, weil die Gegend bewohnt
und es deshalb nicht gut möglich ſei, daß
drei Leichen und ein Ballon während andert-
halb Jahren dagelegen wären, und weil bei
einem durch Sturmwind veranlaßten Unfalle
der Ballon und drei Leichen nicht auf einem
Platze zu finden geweſen wären.

Die Ramazanbraut. Vorigen Freitag,
als am letzten Tage des Faſtenmonates
Ramazan, haben in allen mohammedaniſchen
Staaten, in Marokko, Tunis, Afghaniſtan,
Bokhara 2c., die Miniſter ihren Herrſchern die
übliche Braut (Ramazanbraut) zum Geſchenke
gemacht. Es iſt dies ein uralter moslimiſcher
Brauch, der noch aus der Zeit der erſten
Khalifen ſtammt und noch heute mit großer
Pietät eingehalten wird. Unter dieſen

mohammedaniſchen Herrſchern gibt es auch
einen, der ſchon ſeit 1876, mehr als
dreiundzwanzig Jahre, auf dem Throne ſitzt
und der daher am Freitag ſeine vierund-
zwanzigſte Ramazanbraut zum Geſchenke erhielt,
was bei dem Moslims als eine beſondere
Gnade des Himmels betrachtet wird, die
bisher nur Wenigen zutheil wurde.
Die Miniſter des erwähnten Herrſchers
hatten daher beſchloſſen, ihrem Souverän
diesmal eine Circaſſierin aus demſelben
Orte, aus dem auch ſeine erſte Ramazan-
braut (1876) ſtammte, zum Geſchenke zu
machen. Ein Agent und zwei Palaſt-
Eunuchen haben ſich ſchon vor einigen
Wochen nach dieſem Orte begeben, um unter
den Töchtern dort ihre Auswahl zu treffen.
Die Auserwählte wurde dann nach der
Hauptſtadt gebracht und dort dem Harem
des Herrſchers übergeben. Da dieſer Herrſcher
ſich einer blühenden Geſundheit erfreut, ſo
dürfte er es leicht bis zur dreiunddreißigſten
Ramazanbraut bringen, was bei den Mos-
lims ſo viel iſt, als hätte er ſeine diamantene
Hochzeit gefeiert.

Ein neuer Spitzbubenkniff verurſachte
auf einer der Pariſer Dampfſchwalben in
der Nähe des Pont-Neuf eine Panik. Plötz-
lich ſchrie ein Fahrgaſt verzweifelt: „Wir
ſinken!“ Der Kapitän mußte dem Drängen
des Publikums folgen und ſofort am Ufer
anlegen. Alle Welt ſtürzte auf das rettende
Feſtland, aber alsbald ſtellte ſich heraus, daß
das Dampfboot in beſtem Zuſtande war.
Gleichzeitig konſtatierten einige zwanzig
Reiſende, daß ihnen die Portemonnaies ge-
ſtohlen waren. Der Rufer war ein Taſchen-
dieb, der natürlich in der allgemeinen Auf-
regung das Weite geſucht hatte.
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SHumoriſtiſches.
Guter Rath. A. „Alles Unglück, das

von den anonymen Briefen ſtammt, würde
vermieden werden, wenn alle Leute ſo handeln
würden wie ich!“ B.: „Was thun Sie
denn A.: „Jch mache anonyme Briefe
gar nicht auf!“ Zarter Wink. Gaſt:
„Die Gans erinnert mich an meine Jugend-
zeit!“ Hausfrau: „Wieſo denn, Herr
Doktor?“ Gaſt „Na, wir müſſen ſo
ungefähr zur ſelben Zeit auf die Welt ge-
kommen ſein!“ Aus einer Kritik
über „Kabale und Liebe.
Jn den Liebes- und Leidenſchafts-Scenen war
die Schauſpielerin ſehr matt; erſt nachdem
ſie das Gift genommen, kam ſie in ihr
richtiges Lebens -Element!“ Der Protz.
Dem Millionär Dickel hat der Arzt das Rad-
fahren verordnet. Was thut er? Er ſetzt
ſich auf ſein Fahrrad und läßt dieſes vom
Diener ziehen. Merkwürdig. A.:
„Wo ſteckt denn nur eigentlich der Müller?“

B.: „Ja, ſeitdem er angefangen hat, das
Poſaunenblaſen zu lernen, hört man gar
nichts mehr von ihm!“

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Rewvision

der Lagerbest. anlssl. d. Neu-
Uebernahme veranl. uns, hoch für
kurze Zeit d. MWirldichen
Ausverkauf sammtlicher
Damenkleiderstoffe für Früh-
jahr, Sommer, Herbst u. Winter
fortzusetzen und offeriren bei-

J 10 Prozent spielsweise
extra Rabatt 6 M. solid. Mestor-Zephir

Kleid f. M. 1.50 Pf.auf alle schon
6 Meter solid. Araba-Sommer-A reduzirten Preise d. Ara 2während des stoſſe z. Kleid f M. 1.80 Pf.

Ausverkauſs 16 Meter soliden Abadier-
Nouveautéz. Kleid. f. M. 2.70 Pf.

6 Meter solid. Damentuch u.
Loden Kleid f. M. 3.90 Pf.

d. Restbestönde.

Muster Ausserdem neueste Eingänge
auf Verlangen f. d. Frähjahr- und Sommer-

franco. Saison. Modernste LKleider-
Modebilder und Blousenstoſfe in aller-

gratis. grösster Auswahl versenden in
einzelnen Metern bei Aufträgen

von 20 Mark an franco
Oettinger Co., Frankfurt
a. M., Versandthaus. Stoff
z. ganzen Herrenanzug f. M. 3.60
Stoſf 2.
f. M.

ganzen Cheviotanzug
4.35 (mit 10 Prozent

extra Rabatt.)

BallSeide 75 Pfg.
bis 18.65 p. Met. ſowie ſchwarze, weiße und
farbige „Henneberg-Seide“ von 75 Pfg. bis Mk. 18.65
per Meter in den modernſten Geweben, Farben
und Deſſins. An Jedermann franco und verzollt
ins Haus. Muſter umgehend. (3308

G. Henneberg's Seiden- Fabriken
(k. u. k. Hofl.) Zürich.

Wetterbericht des Kreisblattes.
14. Februar. Meiſt milde, Sturmwarnung.
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Halle a. S.
ſestaur ſohenzoſſern.

Mittwoch, den 15. Febr.
d findet in den feſtlich decorirten

S e Räumen das zweite große 2S carnevaliſtiſche
e 0Bockbier Feſtſt g Für Dewtgtiche Abendunterhaltung iſt beſtens Sorge

getragen. (500 Paar Schwahe.
e

Theater in Mersehurg.
„Reichskrones,

Berliner Reſidenz-Enſemble.
Gaſtſpiel-Tournee durch Deutſchland.

Freitag, den J7. Februar 1899.
Gäſtſpiel. Großartigſte Novität der Gegenwart.Juhßrmann s Henſchel.

Schauſpiel in 5 Akten von Grthardt Hauptinann.

Alleiniges m für hier.Sonnabend, den 18. Februar 1899.
2. und letztes Gaſtſpiel!

Mit neuen Coſtümen! Mit neuen Coſtümen
Der kleine Vocomte,

Luſtſpiel in 3 Akten von Bayard-Blum.
Preiſe der Plätze: Vorverkauf bei den Herren

Cigarrenhändlern Hennicke, Bahnhofſtraße und Heinrich Schultze,
kleine Ritterſtraße und im Theater: Sperrſitz M. 1,50, 1. Platz
M. 1, 2. Platz 50 Pf., Schülerbillets zum 1. Platz 60 Pf.
Abendkaſſe: Sperrſitz M. 1,75, 1. Platz M. 1,25, 2. Platz 60 Pf.
Schülerkarten 1. Platz 75 Pf.

Es finden unwiderruflich nur dieſe 2 Vorſtellungen ſtatt.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang der Vorſtellung 8 Uhr.

Oscar Pitschel, Direktor des Gaſtſpiels.
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wegen vollſtändiger Aufgabe des Geſchäfts.H. Krause Merſeburg Warkt 5

Möbelfabrik mit
Dampfbetrieb.

T

empfehle ich:

Lehziger Steche 97.

Civilſtandsregiſter der

Stadt Merſeburg
vom 6.-12. Februar 1899.

Eheſchließungen: der Lohgerber
Friedrich Wilhelm Kunze mit Jda Eliſa-
beth Zeibig, gr. Sixtiſtraße 16; der Ge
ſchirrführer Friedrich Guſtav Geißler mit
Emilie Anna Stahlberg, Mühlberg 3.

Geboren: dem Maurer R. Hirſchfeld
ein S., Windberg 8; dem Kaufmann E.
Lindberg eine T., Weißenfelſer Str. 23;
dem Schuhmacher P. Hoffmann eine T.,
Amtshäuſer 8a dem Lohgerber K. Haaſe
ein S., Sirtiberg 17; dem Schneidermſtr.
G. H. Wetzel eine T., a. d. Geiſel 1; dem
Handarb. H. Julich eine T., Friedrichſtr.
8; dem Fabrikarb. O. Wengler eine T.,
Brühl 15; dem Mechaniker G. A. König
ein S., Steinſtr. 8; dem Oberlehrer O.
Werneke eine T., Roßmarkt 7; dem Buch
halter O. Großmann ein S., Friedrichſtr.
12; dem Kutſcher K. Schulze eine T.,
Lauchſtädter Str. 10; dem Kaufmann O.
H. A. Marr ein S., Steinſtr. 1.

Geſtorben: die Rentiere Chriſtiane
Dorothee Gaudig, 85 J., Gotthardtsſtr.
32; der Maler Guſtav Heicke, 68 Jahre,
Altersheim; des verſtorb. Rentiers J. G.
Backhaus Wittwe Johanne geb. Böhmer,
83 J., Georgſtr. 2; der Schleifer W.
Goldſtein, 73 J., ſtädt. Krankenhaus; der
Schmiedelehrling Friedrich Guſtav Köcke,
15 J., ſtädt. Krankenhans; der Gymnaſial
Oberlehrer Richard Alfred Fritzſche, 40 J.,
Leunger Str. 1; der Sattlergeſelle Emil
Rößler, 19 J., ſtädt. Krankenhaus; die
Rentiere Friederike Frohne, 68 J., Sand 1;
der Kgl. Reg.- und Geh. Baurath a. D.
Andreas Chriſtian Becker, 69 J., Halleſche
Str. 16; der Handarb. Guſtav Albert
Tünſchel, 44 J., ſtädt. Krankenhaus; des
verſtorb. Fleiſchermſtrs. K. Reinhardt
Wittwe Amalie geb. Taute, 79 J., Ober
breiteſtraße 3; des Formers O. Zſchäge
T. Auguſte Elly, 4 W., Neumarkt 33.

3000 Mark
geſucht auf ein Haus und I Mrg.
Garten, Nähe Merſeburgs. Feuer-
taxe: 4280 Mark. Offerten unter
A. C. 22 an die Exped. d. Bl.

675 000 Mark
Stiftsgelder à 31 o auf Acker
auszuleihen. Geſuche sub. C. S. 64
n „Maasenstein Vogler A. G.

Magdeburg.Hypotheken

Gelder
vermittelt anf Stadtgrund-
ſtücke, Ritter- und Landgüter
in jeder Betragshöhe zu
coulanten Bedingungen

Ebert,
Leiprig-Lindenau,

Gundorferſtr. 17.
Wohnnngs-PVermieihung.

Jn der Bunge'ſchen Villa zu
Lauchſtädt iſt eine geräumige Unter-
wohnung, beſtehend aus 5 Zimmern,

Merſeburger Kreisblatt „Jlluſtr.

onſirmation

r zv t S d 4Der gr. Keller W M ehe r.

iſt zu vermiethen Teuber. (3028
Verkaufsstelle

der allſeitig beliebten und ganz vor-
züglichen

Max Ricnter,
Leipzig,

Königlicher Hoflieferant,
ſtets friſch und in Originalpackung

bei (434G. Schönberger,
Gotthardtsſtraße 14/15,

Schmidt Lichtenfeld,
Entenplan 7,

Marie Reiter,
kleine Ritterſtraße 13.

u 4h 831
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(451in hervorragend großer Auswahl und zu billigſten Preiſen

ſchwarze und farbige Kleiderſtoffe,
Confirmanöen-Jaeßets, Wagen in ſchwarz und farbig.

a. S.
Stadttheater Halle

Dienſtag, den 14. Februar 1899.
Matthias Gollinger.

Luſtſpiel von Blumenthal und
Bernſtein. (4917

zWelt-Panorama.
Das Rieſengebirge
mit Schneekoppe

und Hörnerſchlitten.
Jntereſſante Reiſe.

Kolonialgeſellſchaft
Abtheilung Merſeburg.

Am 13. d. M., Abends 3 Uhr,

Vortragdes Schwarz im Schloß-
garten-Pavillon über die Schwäbiſchen
Anſiedler im heiligen Lande.

Die Mitglieder der hieſigen
Kolonialabtheilung und alle Freunde
der deutſchen Kolonialbewegung
werden hierzu eingeladen. (498

Der Vorſtand. Bohnſtedt.

Der

Allerfeinſte
Süssrahm-Margarine

aus der Fabrik von
A. L. Wo Altona- o wenſetd.

Die beſte à Pfd.Marke W FF 7 70 Pf.

Geſetzlich geſchützt.
Jm Geſchmack, Nährwerth und

Aroma gleich guter Naturbutter.
II. Sorte à Pfd. 60 Pfg. III.

Sorte à Pfo. 50 Pf., IV. Sorte
à Pfd. 40 Pf. Garantirt reines
Schweineſchmalz à Pfd. 50 Pf.,
do. mit Aepfeln und Zwiebeln
durchbr. à Pf. 55 Pfg., amerik.
garant. reines Schweineſchmalz
à Pfd. 45 Pf., echt Schweizer,
Limburger und Thüringer Land-
käſe, ſowie diverſe Wurſt empfiehlt

25auer,416) e. Ritterſtr. 6 a.

Wäscherollen,
493) Hobelbänkeliefert alle Sorten und Größen
Höhl, Leipzig, Ranſt. Steinweg 44.
9 achrichten lokalen Jnhalts

aus Merſeburg und Um-
gegend werden jederzeit an-
genommen und entſprechend
honorirt in der

Friſch geſchoſſene Faſanen,
junge Perlhühner (499

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Nachlaß-IJnventarium
Formulare, wie vorgeſchrieben bei
Erbſchaftsanfall, vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.

T uchen u.2 Gute Stellen Leere
für ſofort und 1. April mehrere
perfekte Köchinnen, feine un
mävchen, tüchtige Haus u. Kinder
mädchen für hier und auswärts,
ſowie kräftige Mädchen, welche

5 Oſtern die Schule verlaſſen.
8 Sämmtliches Perſonal nach deu

Lande findet jederzeit angenehme

Stellung durch (442
Frau Kaſſel, Johannesſtr. 2.

Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein
ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut-
krankheit. heilt J. Vogelbein, Braun
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.

We Stelle ſucht, verlange unſere
Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4W. Hirſch Verlag, Mannheim.

e
Suche zu Oſtern oder ſofort

bis 2 Lehrlinge
119) L. Neumayer.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf f Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

gr. Mär kerſtr. 2 Fernſprecher 1111 gr. Märkerſtr. 2 Küche, Keller und Bodenraum, zum Kreisblatt-Druckerei. c 090000000000

2 Preiſe von M. 300 zu vermiethen7 empfiehlt als Specialität compl. aufgeſtellte gediegene und am 1. April er. zu beziehen

S n t e l h2 S bürgerliche Zimmereinrichtungen m h e u Seren Gari Bericht e ar ar
7 als Salons, Wohn-, Schlafzimmer c. e S r t aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

5 Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herr3 in allen Holzarten zu billigſten Preiſen. Wohnnng, hein Nwinter m Huben Er W m e
t T r üvvÜWYOGv”GvU=SoGSO.OGÜGGI —J—eÖIA&&S Gr oße Aust wahl fertiger Polſtermöbel u. Garten zu verm. u. ſogleich zu Kreis Preis pro 100 Kilogramm

in hocheleganten Stoffen und Formen, guter Polſterung und beziehen. Teuber. (3027 re ts Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

Roßhaarauflage. ;74 Geſtellungs-Ordres, reer7 e 7Einfache Wohnnagoeinr i ungern und einzelne Möbel Militär Reklamations- Merſeburg 15,00-16,201 15,50 113,50-14,40

zu niedrigen Preiſen. Weißenfels 16,00-16,20 15,30-15,600 16,00 14,00e t van gern geſtattet. J vorräthig. Formulare Naumburg
Halle a. S. Halle a. S. Kreisblatt-Druckerei. Querfurt 15,00 124,00 220,00

2 ---—«—————=„„çzm—-„èòmſvCDK
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